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ferner im Staube, jeben SBefeHl, jebe SBerfügung
ober SBemerfung feineä SBorgefefeten auf baä fdjleu«
nigfte unb mit gröfeter Sreue jn Rapier ju bringen,
nidjtä braudjt er bem treulofen ©ebädjtnife anju«
oertrauen, fein ^rrtHum ift möglidj! Sffiie oielen
SRifeoerftänbniffen, Unbeutlidjfeiten unb UnanneHm*
liajfeiten roirb gerabe baburdj oorgebogen?

SRidjt roeniger oortHeilHaft läfet ftdj bie ©teno«
grapHie bei SRefognoäjlrungen oerroenben.

SRidjt feiten roirb ber Offijier Hierbei, tHeilä auä
örttidjen ©rünben, tHeilä in golge ber ©efaHr, oom
geinbe entbecft ju roerben, nur roenig £eit Haben,

feine SRotijen nieberjufdjreiben. ©ie SRenge ber

©rfdjeinungen unb SBeobadjtungen, roeldje ftdj iHm

barbieten, bie ©djneUigfeit, mit roelcHer fie naä>
einanber unb oft gleidjjeitig iHm oor bie ©eele

treten, unb bie SBeroegung unb Shtfregung, in
roeldje er fo leidjt fommen fann, madjen baä ©e«

bädjtnife nur gar ju leidjt ju einem trügerifdjen
©efdjäftäträger.

Sluf bem Änie, auf bem ©attel, auf freier §anb,
unb roie fdjnel!, ftnb bie SRotijen ftenograpHifd)
niebergefdjrieben, ja felbft in bunfler SRadjt wirb
bie ©tenograpHie iHn nictjt im ©tidje laffen!

Sludj für bie im Äriege nidjt feiten abjufenbenben

g e H e i m e n © e p e f dj e n ift bie ©tenograpHie mit
SBortHeil oermenbbar, inbem man einem SBrief ganj
uitöerfänglldjen SnHaltä bie geHeim ju Hattenbe

SRittHeilung mit djemifdjer Sinte interlinearifdj
einoerleibt. Sffiirb ber Ueberbringer eineä foldjen
SBriefeä oom geinbe aufgefangen, fo wirb iHn biefer
bodj, wenn nidjt anberroeitige SBerbadjtgrünbe gegen
iHn oorliegen, balb roieber frei laffen unb bem

SBriefe feinen SffiertH beimeffen.

©er Slubitor, ber Ouartiermeifter,
ber SRilitärarjt, berSRilitärleHrer unb
ber SIR ilitärfdjrift fte Her roerben bie ©teno«

grapHie jur Slufjeidjnung iHrer SBrioatnottjen, giften
unb Slrbeiten, ber ©oncepte ju iHren ©ingaben jc.
mit grofeem SRufeen oerroenben.

3ft nun ber SRufeen ber ©tenograpHie,
roie er biäHer oorgefüHrt rourbe, ein geroife nidjt
unbebeutenber für ben ©injelnen, roie für baä

©anje, fo liegt eä bodj auf ber §anb, bafe er nodj
unenblidj grofeer fein roirb, roenn er fldj in feinem

ganjen ooüen Umfange entfaltet, bieä fann er aber

erft, roenn bie Äenntnife ber Steno
grapHie allgemein oerbreitet, ober

bodj roenigftenä im SIRilitärftanb oöllig Heimifdj ift.
Sffienn aber ber Staat bie SlngelegenHeit nidjt

in bie §änbe nimmt, b. \). roenn bie StenograpHie
nidjt auf ben ©mnnafien, ^nbuftrie« unb SReal«

fdjulen geleHrt roirb, fo bürfte nod) oiel Sffiaffer

in'ä SReer ftiefeen, biä bie StenograpHie im SRiti«

tärftanb Heimifdj fein roirb.
SBiä fidj aber bie SdjulbeHörben entfdjliefeen,

bie StenograpHie alä obligatorifajen SeHrgegenftanb

an ben HöHern Sdjulen einjufüHren, bleibt fein
anbereä SRittel übrig, alä bie StenograpHie prioa^
tim ju erlernen, fei eä mit §ülfe eineä SeHrerä,

fei eä autobibaftifdj; ©elegenHeit baju finbet fidj
überall, unb roer roottte Slngefidjtä ber enormen

SBortHeile, roeldje iHm bie StenograpHie ju geroäHren

oermag, bie SRotHroenbigfeit berfelben für ben SRi*
litärftanb bejroeifeln, beim SRilitärftanb, ber bei

feinen roidjtigften Slftionen am meiften auf gelter»
fparnife unb .geitgeroinn angeroiefen ift?

Unb roenn unä gefagt roirb, ber Offijier Hat nidjt
Sntereffe genug an ber StenograpHie, um mit ©r«
folg bem Stubium berfelben objuliegen, fo glauben
wir einfadj barauf Hiuweifen ju bürfen, bafe auä
bem ©efagten ber geroaltige SRufeen ber StenograpHie
für ben SRilitärftanb, roie für {eben SRenfdjen über«

Haupt, fo eoibent HeroorgeHt, bafe fein SRenfdj oon
SBilbung, ber einmal auf bie StenograpHie aufmerf«
fam geroorben, iHr gegenüber inbifferent bleiben
barf unb roirb.

•(©djlug fotgt.)

2)ie SSertoenbuttB ber <£abatterie im 2fof=

fhtrunpbieitfte.
SBortrag oon %. SRar fro alber, ©ao.«Sieut.,

gehalten in ber Offijierägefellfdjaft in Slarau.

(gottfefeung.)
Sffienn roir enblidj nodj auf ben neueften Ärieg,

ben ruffifa>türfifdjen ju fpredjen fommen, fo feHen

roir audj bei ben SRuffen ein geregeltes SRadjridjten«
roefen, roäHrenb baäfelbe türftfdjerfeitä oon ber

irregulären ©aoallerie feHr fdjledjt ober gar nidjt
beforgt rourbe unb baHer bie dürfen unfidjer, ta«

ftenb, oHne Sßlan oorgiengen. ©afe ber ©ienft ber

ruffifdjen ©aoallerie aUe Slnerfennung oerbient, ift
fdjon auä ben Seiftungen berfelben beim SBalfan«

Uebergänge unter ©eneral ©urfo erfidjtlidj, roo
bie SReiterei eine grofee Sluäbauer unb ©ntjd)ieben=
Heit an ben Sag legte.

Sffiollen roir nun am Sdjluffe biefer gefdjidjt*
lidjen ©aten bie grage aufroerfen, roarum rooHl

in bem gelbjuge 1866 biefer Sfjätigfeitäjroeig ber
SReiterei fo erft redjt aufgeblüHt unb in ben barauf
folgenben Äriegen jum lebensfähigen Stamme er«

ftarft ift, fo finben roir bie Slntroort Darauf in
ber ©ntroicflung ber Äriegäroiffenfdjaften, beren

SBafiä bie Sffiaffentedjnif bilbet. Sffiie bie Äunft,
bie Sffiiffenfdjaft — bie ©ultur — raftloä oorroärtä
fdjreiten, eine immer gröfeere SBerooüfommnung
anftreben, fo feHen roir audj bie Äriegäroiffenfdjaften
baäfelbe g\el oerfolgen. ©er SRenfdj roitt atteä

anftreben, er fieHt feine ©nblidjfeit unb bodj ift er

enblidj; fein ©eift geHört in baä unenblidje SReidj

ber ©ultur, roäHrenb er fein ©ein ber SRatur oer=

banft, beren ©efefee periobifdj finb unb bereit ©nt«

roicflung ertbltct) ift. ©ie SRenfdfjen madjen Äriege,
bie ©utturerrungenfdjaften fefeen iHnen immer en«

gere ©djranfen, aber fte fudjen beren ©rfolge audj
auf bie gröfete SBoHfommeuHeit ju bringen burdj
immer oerootlfomnutetere Sffiaffen unb unter Bu«
HütfenaHme anberer ©rjeugniffe ber ©ultur. Sffiie

nun allen Äriegäepodjen burdj bie Äriegämittel ein

befonberer ©Harafter aufgeprägt roorben ift, fo
Haben audj bie Äriege ber SReujeit iHren ©Harafter
unb ift berfelbe audj ben jufünftigen gegeben.

Sffioüen roir ben ©Harafter ber Heutigen Ärieg«
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semer im Stande, jeden Befehl, jede Verfügung
oder Bemerkung feines Vorgesetzten auf das schleunigste

und mit größter Treue zu Papier zu bringen,
nichts braucht er dem treulosen Gedächtniß
anzuvertrauen kein Irrthum ist möglich! Wie vielen
Mißverständnissen, Undeutlichkeiten und Unannehmlichkeiten

wird gerade dadurch vorgebogm?
Nicht weniger vortheilhaft läßt sich die Steno»

graphie bei Rekognoszirungen verwenden.
Nicht selten wird der Ofsizier hierbei, theils aus

örtlichen Gründen, theils in Folge der Gefahr, vom
Feinde entdeckt zu werden, nur wenig Zeit haben,
feine Notizen niederzuschreiben. Die Menge der

Erscheinungen und Beobachtungen, welche sich ihm
darbieten, die Schnelligkeit, mit welcher sie

nacheinander und oft gleichzeitig ihm vor die Seele

treten, und die Bewegung und Aufregung, in
welche er so leicht kommen kann, machen das
Gedächtniß nur gar zu leicht zu einem trügerischen
Geschäftsträger.

Auf dem Knie, auf dem Sattel, auf freier Hand,
und wie schnell, sind die Notizen stenographisch

niedergeschrieben, ja selbst in dunkler Nacht wird
die Stenographie ihn nicht im Stiche lassen!

Auch für die im Kriege nicht selten abzusendenden

geheimen Depeschen ist die Stenographie mit
Vortheil verwendbar, indem man einem Brief ganz
unverfänglichen Inhalts die geheim zu haltende

Mittheilung mit chemischer Tinte interlinearisch
einverleibt. Wird der Ueberbringer eines solchen

Briefes vom Feinde aufgefangen, so wird ihn dieser

doch, wenn nicht anderweitige Verdachtgründe gegen
ihn vorliegen, bald wieder frei lassen und dem

Briefe keinen Werth beimessen.

Der Auditor, der Quartiermeistcr,
der Militärarzt, der Militärlehrer und
der Militärschriftsteller werden die

Stenographie zur Aufzeichnung ihrer Privatnotizen, Liften
und Arbeiten, der Concepte zu ihren Eingaben zc.

mit großem Nutzen verwenden.

Ist nun der Nutzen der Stenographie,
wie er bisher vorgeführt wurde, ein gewiß nicht
unbedeutender für den Einzelnen, wie für das

Ganze, so liegt es doch auf der Hand, daß er noch

unendlich größer sein wird, wenn er sich in seinem

ganzen vollen Umfange entfaltet, dies kann er aber

erst, wenn die Kenntniß der
Stenographie allgemein verbreitet, oder
doch wenigstens im Militärstand völlig heimisch ist.

Wenn aber der Staat die Angelegenheit nicht
in die Hände nimmt, d. h. wenn die Stenographie
nicht auf den Gymnasien, Industrie- und
Realschulen gelehrt wird, so dürfte noch viel Wasser

in's Meer fließen, bis die Stenographie im
Militärstand heimisch sein wird.

Bis stch aber die Schulbehörden entschließen,
die Stenographie als obligatorischen Lehrgegenstand
an den höhern Schulen einzuführen, bleibt kein

anderes Mittel übrig, als die Stenographie privatim

zu erlernen, sei es mit Hülfe eines Lehrers,
sei es autodidaktisch; Gelegenheit dazu findet sich

überall, und wer wollte Angesichts der enormen

Vortheile, welche ihm die Stenographie zu gewähren
vermag, die Nothwendigkeit derselben für den
Militärstand bezweifeln, beim Militärstand, der bei

seinen wichtigsten Aktionen am meisten auf Zeiter-
sparniß und Zeitgeminn angewiesen ist?

Und wenn uns gesagt wird, der Offizier hat nicht
Interesse genug an der Stenographie, um mit
Erfolg dem Studium derselben obzuliegen, so glauben
wir einfach darauf hinweisen zu dürfen, daß aus
dem Gesagten der gewaltige Nutzen der Stenographie
für den Militärstand, wie für jeden Menschen
überhaupt, so evident hervorgeht, daß kein Mensch von
Bildung, der einmal auf die Stenographie aufmerksam

geworden, ihr gegenüber indifferent bleiben
darf und wird.

.(Schluß folgt.)

Die Verwendung der Cavallerie im Anf-
ttörungsdienfte.

Vortrag von T. Markwalder, Cav.-Lieut.,
gehalten in der Offtziersgefellschaft in Aarau.

(Fortsetzung.)

Wenn wir endlich noch auf den neuesten Krieg,
den russtsch-türkischen zu sprechen kommen, so sehen

wir auch bei den Russen ein geregeltes Nachrichtenwesen,

während dasselbe türkischerseits von der

irregulären Cavallerie sehr schlecht oder gar nicht
besorgt wurde und daher die Türken unsicher,
tastend, ohne Plan vorgiengen. Daß der Dienst der

russtschen Cavallerie alle Anerkennung verdient, ist
schon aus den Leistungen derselben beim Balkan-
Uebergange unter General Gurko ersichtlich, wo
die Reiterei eine große Ausdauer und Entschiedenheit

an den Tag legte.
Wollen wir nun am Schlusse dieser geschicht»

lichen Daten die Frage aufwerfen, warum wohl
in dem Feldzuge 1866 dieser Thätigkeitszweig der
Reiterei so erst recht aufgeblüht und in den darauf
folgenden Kriegen zum lebensfähigen Stamme
erstarkt ist, so finden wir die Antwort darauf in
der Entwicklung der Kriegswissenschaften, deren

Basis die Waffentechnik bildet. Wie die Kunst,
die Wissenschaft — die Cultur — rastlos vorwärts
schreiten, eine immer größere Vervollkommnung
anstreben, so sehen wir auch die Kriegswissenschaften
dasselbe Ziel verfolgen. Der Mensch will alles
anstreben, er sieht keine Endlichkeit und doch ist er

endlich; sein Geist gehört in das unendliche Reich
der Cultur, während er sein Sein der Natur
verdankt, deren Gesetze periodisch sind und deren

Entwicklung endlich ist. Die Menschen machen Kriege,
die Culturerrungenschaften setzen ihnen immer
engere Schranken, aber sie suchen deren Erfolge auch

auf die größte Vollkommenheit zu bringen durch
immer vervollkommneter« Waffen und unter
Zuhülfenahme anderer Erzeugnisse der Cultur. Wie
nun allen Kriegsepochen durch die Kriegsmittel ein

besonderer Charakter aufgeprägt worden ist, so

haben auch die Kriege der Neuzeit ihren Charakter
und ist derselbe auch den zukünftigen gegeben.

Wollen wir den Charakter der heutigen Krieg-
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füHrung furj befitiiren, fo liegen biefem folgenbe

allgemeine §auptpunfte ju ©runbe:
1) ©cbnelle SRobilmaajung ber Sruppen;
2) ein möglidjft fdjnelleä SBerfefeen berfelben an

bie bebroHte Sanbeägrenje;
3) etn offenfioeä SBorgeHen beä ©efammtHeereä

mit bem ©runbfafe: ©etrennt marfdjiren
unb gefammt fdjlagen. 3>n biefem ©afee tritt
uttä fobann bie grofee Sffiidjtigfeit ber Heutigen SHä«

tigfeit ber SReiterei flar oor Slugen. ©tefetn Sßrin«

jip: ©etrennt matfcHiren unb gefammt fdjlagen!
möglidjft ju genügen, bie redjtjeitige 3ufammen*
roirfung ber oerfdjiebenen Sruppenujeile am realten
Orte ju beroitfen, ift ©adje ber Slufflärung ber

feinblidjen SIRafenaHmen unb ber Sßerfdjleierung
ber eigenen Operationen, bie nur mit ©rfolg ber=

jenigen Sffiaffengattung übertragen roerben fann,
roeldje oermöge iHrer grofeen SBeroeglidjfeit in für«

jer $eü grofee Strecfen jurücfjulegen im ©tanbe

ift — ber ©aoatterie.
* *

SRadjbem roir nun bie SHätigfeit ber ©aoallerie
im SRadjridjtenbienfte an ber §anb ber Äriegäge«
fdjidjte in Äürje befprodjen unb beren Sffiidjtigfeit
befonberä in ben lefeten Äriegen gefeHen Haben,

rootten roir nun im golgenben ben Serfudj roagen,
wie wir ben Slufflärungäbienft mit unferer SReiterei

unb in unfern SBerHältniffen möglidjft jmecfentfpre«
djenb burdjfüHren fönnen.

SRit bem 3roecte ber Slufflärung ift nod) ein

jroeiter ganj enge oerbunben, nämlidj bie Sßerfdtjleie«

tung ber eigenen Operationen, ©er geinb foü im

Ungeroiffen bleiben über unfere friegerifdjen S8orfeH«=

rungen, bamit er nidjt bie jwecfmäfeigften ©egenope«
rationen oorneHmen fann unb itjn bemjufolge ein

überrafdjenber Sdjtag mit ooHem SRaajbrucf treffe.
Slrm roie roir aber ftnb an ©aoatterie, fann mit
lefeterer Sffiaffe allein beiben groecten nid)t in bem

SRafee genügt roerben, roie eä bie SBidjtigfeit ber

Sadje oerlangt. Sffiir ftnb bemnadj genötigt, unfer
SBerfajleierungänefe nidjt allein auä ber SReiterei,

fonbern audj auä Infanterie ju biloen. Sffiie biefe
©ombinationen in ben meiften gäüen am beften

gemadjt roerben, rooüen roir nidjt unterfudjen, fon«

bern unä lebiglid) nur mit bem Slufflärungäbienft
befaffen.

©ie preufeifdje gelbinftruftion oom SaHre 1870
brücft fidj an einer Steüe über biefen ©ienft fol=
genbermafeen auä:

„£>ier finbet fie (bie ©aoatterie) ein roeiteä gelb
iHrer SHätigfeit unb ber einjelne SReiter roie ber

güHrer jeben ©rabeä ©elegenHeit ju fetbftftänbigem
unb nufebringenbem §aubeln. %n oielen gäüen
roirb man am leidjteften unb mit bem geringften
Ävaftaufroanbe burdj einjelne SReiter ober fleine
SlbtHeilungen gute unb juoerläfftge SRadjridjten
über ben geinb erHalten fönnen. Sffienn inbeffen,

roegen ber Slufmerffamfeit unb ©idjtigfeit ber

feinblidjen SBortruppen eine Slufflärung burdj fleine
SlbtHeilungen nidjt jum Biele füHrt, fann eä nötHig
roerben, ben ©egner burdj gröfeere jurücfjubrängen
ober feine Sinien ju burdjbredjen."

Slbgefctjeu bauen, bie IkrweubuitgSart ber SReU

terei in ©rofeftaaten fopiren ju rooüen, voaä nur
in SBejug auf bie numerifdjen SBerHältniffe unftatt«
Haft wäre, fo tjaben bodj biefe angefüfjrten Säfee
aucH für unä iHre oolle SBeredjtigttng unb eä liegen
unä baHer im Slügemeinen 2 ©eficHtSpunfte oor,
nadj wetdjen wir ben Slufflärungäbienft beforgen
tonnen, unb jroar:

1) burdj fleine ©aoaüerieabtleilungen — Sßa=

trouiüen — beren ^auptfraft itt einer freien, felbft=
fiänbtgen unb rafdjen SBeroeglidjfeit liegt, unb

2) burdj gröfeere ©aoaüerieabtHeilungen, beren
©Harafter in einem überrafdjenben, fräftigen ©in«
brudj in baä feinblidje 3lufflärungä= unb SBerfdjfeieä

rungänefe befteHt.
Sffienn roir biefe 2 Slrten oon Sßatrouiüen etroaä

näHer fennjeidjnen rooüen, fo madjen fidj bejüglid)
ber erften berfelben 2 Slnforberungen geltenb, oon
benen bie eine fagt, fle bürfen nidjt ju ftarf fein,
bamit fie fidj bem geinbe nidjt fo balb ocrratHen,
unb bie anbere: fie bürfen nidjt ju fdjroaaj fein,
bamit im gaüe eineä Ueberfaüeä Seitenä einer
geguerifdjen Sßatrouiüe felbige nidjt auf ben erften
Slnpraü jernidjtet roirb unb aüfäüige SRelbungen
bennodj an iHren SBeftimmungäort gelangen fönnen.
©afe biefe Strt oon Sßatrouiüen forooHl gut berittene,
fdjneibige, finbige unb inteüigente güHrer alä audj
gut berittene, inteüigente Solbaten erforbern, liegt
auf ber §anb. ©afe aber audj iHre Slufgabe eine

loHnenbe, roenn aud) äufeerft fdjroterlge ift, wirb
SRiemanb bejwetfeln. Sffiie foldje Slufgaben am
beften gelöät werben, bafür läfet fidj feine SRorm

auffteüen; ob auf oöüigem Sdjleidjmege mit SBe«

nufeung aüer Serrainbecfungen, ob mittelft glan«
firungen ober fonftiger Äntffe, läfet fidj ttjeoretifdj
nidjt beftimmen, fonbern ift Sadje ber güHrer refp.
ber SRannfajaft.

Slügemein läfet fidj nur baä fagen, bafe foldje
Sßatrouiüen bie grofeen SßerfeHräroege — Sanbftra«
feen — oermeiben foüen; iHr SBorgeHen Hat oiel«

meHr in nidtjt ju offenem Serrain, querfelbein unb
auf Seitenroegen ju gefdjeljen. 3eber SBnfdj, jebe

£>ütte, jeber ©rbHaufen, jeber SBaum, jebe audj nodj
fo fleine Serrainfalte foü ber Sßatrouiüe in gein*
begnäHe für ein erfolgreidjeä SBorgeHen bienen.

ginbet ber Sßatrouiüen«güHrer eä für gut, fo läfet

er 1 ober 2 SRann abftfeen unb ju gufe mit bem

©arabiner oorgeHen, roäHrenbbem ble Sßferbe an
einem gebeerten Orte gctjalten roerben. Verlangen
eä bie Umftänbe, fo friedjen fie Sdjritt für Sd&ritt
ruefroeife cor, um ja ficH nidjt ju oerratHen, fie
fudjen fo ju fagen fidj hinter jebem ©raSHalm ju
Derbergen, Haben öfterä längere 3eit an ein unb
bemfelben Orte ju oerroeilen unb ju beobadjten btä

fie iHren £>votü erreidjen fönnen. Sin trüben, regne«

rifdjen Sagen Haben foldje Sßatrouiüen etroaä breifter
oorjugeHen, foüen fidj jebodj, roo nidjt eine abfolute
SRotHwenbigfeit eä oerlangt, in fein ©efedjt einlaffen,
fonbern foldje möglidjft oermeiben. ©ie Sßferbe

finb ju fdjönen am redfjten Ort, wo eä aber SRotH

tHut, foüen bie äufeerften Äräfte berfelben in Sin«

fpruaj genommen werben. — ©a bie SRelbungen

zoo -
führung kurz besinnen, so liegen dksem folgcnde

allgemeine Hauptpunkte zu Grunde:
1) Schnelle Mobilmachung der Truppenz
2) ein möglichst schnelles Versetzen derselben an

die bedrohte Landesgrenze;

3) ein offensives Vorgehen des Gesammtheeres

mit dem Grundsatz: Getrennt marschiren
und gesammt schlagen. Jn diesem Satze tritt
uns sodann die große Wichtigkeit der heutigen
Thätigkeit der Reiterei klar vor Augen. Diesem Prinzip:

Getrennt marschiren und gesammt schlagen!

möglichst zu genügen, die rechtzeitige Zusammen-
lvirkung der verschiedenen Truppentheile am rechten

Orte zu bewirken, ist Sache der Aufklärung der

feindlichen Maßnahmen und der Verschleierung
der eigenen Operationen, die nur mit Erfolg
derjenigen Waffengattung übertragen werden kann,
welche vermöge ihrer großen Beweglichkeit in kurzer

Zeit große Strecken zurückzulegen im Stande
ist — der Cavallerìe.
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Nachdem wir nun die Thätigkeit der Cavallerie

im Nachrichtendienste an der Hand der Kriegsgeschichte

in Kürze besprochen und deren Wichtigkeit
besonders in den letzten Kriegen gesehen haben,
wollen wir nun im Folgenden den Versuch wagen,
wie wir den Aufklärungsdienst mit unserer Reiterei
und in unsern Verhältnissen möglichst zweckentsprechend

durchführen können.

Mit dem Zwecke der Aufklärung ist noch ein

zweiter ganz enge verbunden, nämlich die Verschleierung

der eigenen Operationen. Der Feind soll im
Ungewissen bleiben über unsere kriegerischen Vorkehrungen,

damit er nicht die zweckmäßigsten Gegenoperationen

vornehmen kann und ihn demzufolge ein

überraschender Schlag mit vollem Nachdruck treffe.
Arm wie wir aber sind an Cavallerie, kann mit
letzterer Waffe allein beiden Zwecken nicht in dem

Maße genügt werden, wie es die Wichtigkeit der
Sache verlangt. Wir stnd demnach genöthigt, unser
Verschleierungsnetz nicht allein aus der Reiterei,
sondern auch aus Infanterie zu bilden. Wie diese

Combinationen in den meisten Fällen am besten

gemacht werden, wollen wir nicht untersuchen,
sondern uns lediglich nur mit dem Aufklärungsdienst
befassen.

Die preußische Feldinstruktion vom Jahre 1870
drückt sich an einer Stelle über diesen Dienst
folgendermaßen aus:

„Hier sindet sie (die Cavallerìe) ein weites Feld
ihrer Thätigkeit und der einzelne Reiter wie der

Führer jeden Grades Gelegenheit zu selbstständigem
und nutzbringendem Handeln. Jn vielen Füllen
wird man am leichtesten und mit dem geringsten
Kraftaufwande durch einzelne Reiter oder kleine

Abtheilungen gute und zuverlässige Nachrichten
über den Feind erhalten können. Wenn indessen,

wegen der Aufmerksamkeit und Dichtigkeit der

feindlichen Vortruppen eine Aufklärung durch kleine

Abtheilungen nicht zum Ziele führt, kann es nöthig
werden, den Gegner durch größere zurückzudrängen
oder seine Linien zu durchbrechen."

Abgesehen davon, die Verwendungsart dcr
Reiterei in Großstaaten kopiren zu wolle«, was nur
in Bezug auf die numerischen Verhältnisse unstatthaft

wäre, so haben doch diese angeführten Sätze
auch für uns ihre volle Berechtigung und es liegen
uns daher im Allgemeinen 2 Gesichtspunkte vor,
noch welchen wir den Aufklärungsdienst besorgen
können, und zwar:

1) durch kleine Cavallerieabtheilungen —
Patrouillen — deren Hauptkraft in einer freien, selbst»

ständigen und raschen Beweglichkeit liegt, und
2) durch größere Cavallerieabtheilungen, deren

Charakter in einem überraschenden, kräftigen
Einbruch in das feindliche Aufklärungs- und Verschleierungsnetz

besteht.

Wenn wir diese 2 Arten von Patrouillen etwas
näher kennzeichnen wollen, so machen sich bezüglich
der ersten derselben 2 Anforderungen geltend, von
denen die eine sagt, sie dürfen nicht zu stark sein,
damit sie stch dem Feinde nicht so bald verrathen,
und die andere: sie dürfen nicht zu schwach sein,

damit im Falle eines Ueberfalles Seitens einer
gegnerischen Patrouille selbige nicht auf den ersten

Anprall zernichtet wird und aUfällige Meldungen
dennoch an ihren Bestimmungsort gelangen können.
Daß diese Art von Patrouillen sowohl gut berittene,
schneidige, findige und intelligente Führer als auch

gut berittene, intelligente Soldaten erfordern, liegt
auf der Hand. Daß aber auch ihre Aufgabe eine

lohnende, wenn auch äußerst schwierige ist, wird
Niemand bezweifeln. Wie solche Aufgaben am
besten gelöst werden, dafür läßt sich keine Norm
ausstellen; ob auf völligem Schleichwege mit
Benutzung aller Terraindeckungen, ob mittelst Flan-
kirungen oder sonstiger Kniffe, läßt sich theoretisch
nicht bestimmen, sondern ist Sache der Führer resp,
der Mannschaft.

Allgemein läßt stch nur das sagen, daß solche

Patrouillen die großen Verkehrswege — Landstraßen

— vermeiden sollen; ihr Vorgehen hat
vielmehr in nicht zu offenem Terrain, querfeldein und

auf Seitenwegen zu geschehen. Jeder Busch, jede

Hütte, jeder Erdhaufen, jeder Baum, jede auch noch

so kleine Terrainfalte soll der Patrouille in
Feindesnähe für ein erfolgreiches Vorgehen dienen.

Findet der Patrouillen-Führer es für gut, so läßt
er 1 oder 2 Mann absitzen und zu Fuß mit dem

Carabiner vorgehen, währenddem die Pferde an
einem gedeckten Orte gehalten werden. Verlangen
es die Umstände, so kriechen ste Schritt für Schritt
ruckweise vor, um ja fich nicht zu verrathen, sie

suchen so zu sagen sich hinter jedem Grashalm zu

verbergen, haben öfters längere Zeit an ein und
demselben Orte zu verweilen und zu beobachten bis
sie ihren Zweck erreichen können. An trüben,
regnerischen Tagen haben solche Patrouillen etwas dreister

vorzugehen, follen sich jedoch, wo nicht eine absolute

Nothwendigkeit es verlangt, in kein Gefecht einlassen,

sondern solche möglichst vermeiden. Die Pferde
sind zu schonen am rechten Ort, wo es aber Noth
thut, sollen die äußersten Kräfte derselben in
Anspruch genommen werden. — Da die Meldungen
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foldjer Sßatrouiüen immer oon grofeer Sffitd&tigfeit

ftnb, fo muffen fie lurj, flar unb roaHr fein.
Sffiaä nun bie jroeite Slrt ber Sßatrouiüen, bie

fogenannten fajatfen Sßatrouiüen, Streifpatrouiüen,
©trcifcovpä jc. anbetrifft, fo Haben biefe geroöHnlidj
eine ©tätfe oou 1 3U8 ober meHr. ©elingt eä

ben oorbenannten Sßatrouiüen nidjt, fiaj ÄlarHeit
Don beu feinblidjen SRafenaHmen ju Derfdtjaffen, fo
roerben foldje abfommanbirt, um unter Umftänben
mit ©eroalt baä SRefe ber feinblidjen SBerfdjleterungäs

truppen ju burajHauen. ©er oorangebeutete ©Ha«

rafter foldjer Sßatrouiüen fdjliefet jebodj burdjauä
nidjt auä, bafe ein SBorgeHen foldjer niajt mit ben

aüergröfeten SBorftdjtSma&regeln oon ©tatten geHen

foü. Äann ein güHrer einer foldjen Sßatrouiüe
burdj bie ©unft eintretenber SBerHältniffe feinen
3roecf burdj fleine Sßatrouiüen, mit benen er feinen
SJRarfdj immer ju fidjern Hat, erreidjen, fo roirb er
nidjt feine ganje Äraft auf'ä ©piel fefeen. 3ft je«

bodj eine Söjung ber erHaltenen Slufgabe betn güH«

rer niajt auf eine foldje Sffieife möglidjj, fo Hat ber«

felbe nadj fdjneüer, reiflidjer uttb genauer ©rroägung
unbOrientirungenergifaj oorjugeHen; er mufe immer

oon bem ©ebanfen befeelt fein, um aüen Sßreiä fein
3iel ju erreidjen. ©oldje Sßatrouiüen erforbern
niajt nur eine ©eroanbtHeit jebeä einjelnen SRanneä,

fonbern muffen oermöge iHrer ©tärfe audj eine

grofee SRanöoritfäHigfeit beftfeen. ©ä ift baHer ber

©inroanb, ben man fo oft Hört, alä nüfee baä SIRa«

nöoriren in unfern SRefrutenfdjulen nidjtä, fein be«

redjtigter. — Sffiie enblidj bie jeweiligen Slufgaben

foldjer Sßatrouiüen gelöät werben muffen, Hängt

natürlidj oon ben Umftänben ab. ©em über jebe

gegnerifaje Äriegälage unb bie mitfpielenben Ser«

rainsSBerHältuiffe fdjneü urujetlenben SReiteroffijier
bleibt eä überlaffen, benjenigen Sffieg ju wäHlen,
roeldjer iHn am beften jum 3iete fütjrt.

©iefe 2 Slrten oon Sßatrouiüen finb in iHrer
jroecfmäfeigen ©ruppitung im ©tanbe, ben Slufflä«
rungsbienft naaj aüen SRi<Htungen ju beforgen.
Sffiie nun biefe ©ruppirung eine, ben numerifajen
SBerHältniffen unferer ©aoaüerie möglidjft anpaffenbe
fein fann, rooüen roir oerfuajen, in grofeen SRaHmen

barjutHuu.
SffiäHrenb anbere Slrmeen ©aoaüerie=©ioifionen

auf ben §auptfommunifationälinien roeit oor baä

©roä oorfajieben, roeldje lefetereä refp. ftd) felbft
oom unb auf ben glanfen burdj einen bidjten Sßa«

trouiüenfdjleier ftdjern unb gegen ben geinb burd)

ftärfe unb fdjroadje Offtjierä« unb Unteroffijierä^
patrouiüen aufflaren, biä in baä §erj beä geinbeä
fidj burdjfdjleicHen unb burdjfdjlagen, muffen roir
biefelbe SHätigfeit burd) eine an ^aljl feHr geringe
SReiterei beforgen laffen. ©ä ift baHer feHr flar,
bafe unter fo erfajroerenben Umftänben auf bie

.SBerroenbung biefer ©ioifionäcaoaüerie baä gröfete

Slugenmerf geroorfen roerben mufe. ©oppelt forg«

fältig mufe eine Organifation beä 3lufflärttngä=
bienfteä burcHgefüHrt unb boppelt forgfältig (beut«

lidj) flar unb geroiffenHaft bie SBefeHIe oon benje«

nigen ©ommanbirenben gegeben werben, benen 6a«

oaüerie«©etaajemente übergeben roorben finb. ©ä

erHeifajen foldtje SBefeHIe nidjt nur bie SRotH beä

Slugenblicfä, fonbern fie muffen rootjl überlegt unb
betn Sffiefen ber SReiterei angepafet fein, ©in Um«

Herjagen burdj SBefeHIe, roeldje einanber oft ganj
roiberfpredjen unb roeldje jumeijt in ber fdjneüften
©angart ausgeführt roerben muffen, inbem man fidj
erft im lefeten Slugenblicf, roenn niajtä meHr ju
Holen roar, ber ©aoaüerie erinnerte, jeigt oon Un=

fenntnife ber SBefeHlgeber in ber SBerroenbung ber
SReiterei unb ift im ©tanbe, in fürjefter 3eit baä

fo foftfpielige Sßferbematerial ju ©runbe ju ridjten.
©ie SHätigfeit unferer ©aoallerie im Slufflärungä»
bienfte foü nidjt auä einer SReiHe oon Siften ber

SRoUjmeHr befteHen, fonbern auä einer grofeen, oom
©ommanbirenben rootjl überlegten unb anbefoHtenen

SlnjaHl Offenfiofiö&e.
Um nun naaj biefen aügemeinern ©rörterungen

auf bie Organifation ber Slufflärung im Slügemeinen
unb jroar für eine fajroeijerifaje Slrmeebioifion oor
unb roäHrenb ber ©djladjt überjugeHen, roeldje be«

fanntlidj 1 ©ragoner=SRegiment ju 3 ©djroabronen
h 124 SRann jur SBerfügung Hat, roiü eä mir in
erfter Sinie rätljltaj erfdjeinen, roenn ber SRegimentä«

©ommanbant oom ©ioifionä«©ommanbanten fol»
genbe Informationen ertjält:

1) Ueber bie Sage ber ÄriegäoerHättniffe im
Slügemeinen.

2) ©ie Slufgabe für baä SRegiment betreffenb
ben SRadjriajten= unb Sidjerungäblenft.

3) Ueber baä bereitä oom geinbe in ©rfaHrung
©ebraajte.

4) Sffio bie SRelbungen ben ©ioifiottä=©omman«
banten treffen.

©ä roirb ferner ber SRegimentä«Gommanbant oom

Oberft=©ioifionär oieüeidjt münblidj noaj einige
Slnbeutungen erHalten über bie nädjften, roabrfdjein«

lidjen Operationen beä geinbeä.
SReHmen roir nun an, bie ©ioifion fei auf einer

Strafee im SRarfaje begriffen, fo fdjeint mir ber

Slufflärungäbienft am jwecfentfpredjenbften folgen«

bermafeen organifirt:
©aä ©ragoner=SRegiment unter fpejieüem SBefeHl

beä SRegitnentä«©ommanbanten reitet an ber Spifee
ber ©ioifion in einer ©ntfemung oom ©roä ber

Sloantgarbe, roeldjeä burdj gufeoolt gebilbet ift unb
fidj gefdjloffen auf ber SRarfajftrafee beroegt. ©ie
Sidjerung beä SRegimentä gefdjieHt burdj einen SBor«

trupp auä oieüeidjt einem 3ug befteHenb, roeldjer

SBortrupp feine Spifee refp. bie nötige SlnjaHl
SluäfpäHerrotten oorfajiebt. ^e naaj Umftänben ift
eä oieüeidjt fdjon oor bem Slbmarfdj beä SRegimentä

refp. ber ©ioifion nötHig, auf beftimmte £>aupt«

unb SRebenftrafeen befonbere, oon Offijieren gefüHrte

Sßatrouiüen oorjufenben. Solaje Slnorbnungen roer»

ben namentlidj barauä refultiren, roie bie SBerHält«

niffe fiaj naaj ben SRaajridjten, roeldje beim ftrate*
gifdjen Slufmarfdje beä gegnerifdjen §eereä erbält«

lidj geroorben finb, geftalten unb mögen iHnen

anbrerfeitä audj SReflerionen über bie roaHrjajein«

lidjen gegnerifdjen Operationen ju ©runbe liegen.
Äommt nun baä ©ragoner«SRegiment an Seiten=

ftrafeen, fo roerben Sßatrouiüen betadjirt unb jroar
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solcher Patrouillen immer von großer Wichtigkeit
sind, so müssen sie kurz, klar und wahr sein.

Was nun die zweite Art der Patrouillen, die

sogenannten scharfen Patrouillen, Streifpalrouillen,
Streif corps zc. aubetrifst, so haben diese gewöhnlich
eine Stärke von 1 Zug oder mehr. Gelingt es

den vorbenannten Patrouillen nicht, stch Klarheit
von den feindlichen Maßnahmen zu verschaffen, so

werden solche abkommandirt, um unter Umständen
mit Gewalt das Netz der feindlichen Verschleierungss
truppen zu durchhauen. Der vorangedeutete
Charakter solcher Patrouillen schließt jedoch durchaus
nicht aus, daß ein Vorgehen solcher nicht mit den

allergrößten Vorsichtsmaßregeln von Statten gehen

soll. Kann ein Führer einer solchen Patrouille
durch die Gunst eintretender Verhältnisse seinen

Zweck durch kleine Patrouillen, mit denen er seinen

Marsch immer zu sichern hat, erreichen, so wird er
nicht seine ganze Kraft auf's Spiel fetzen. Ist
jedoch eine Lösung der erhaltenen Aufgabe dem Führer

nicht auf eine solche Weise möglich, so hat
derselbe nach schneller, reiflicher und genauer Erwägung
und Orientirung energisch vorzugehen; er muß immer

von dem Gedanken beseelt sein, um allen Preis sein

Ziel zu erreichen. Solche Patrouillen erfordern
nicht nur eine Gewandtheit jedes einzelnen Mannes,
sondern müsfen vermöge ihrer Stärke auch eine

große Manövrirfähigkeit besitzen. Es ist daher der

Einwand, den man so oft hört, als nütze das
Manövriren in unsern Rekrutenschulen nichts, kein

berechtigter. — Wie endlich die jeweiligen Aufgaben
solcher Patrouillen gelöst werden müssen, hängt
natürlich von den Umständen ab. Dem über jede

gegnerische Kriegslage und die mitspielenden
Terrain-Verhältnisse schnell urtheilenden Reiterofftzier
bleibt es überlassen, denjenigen Weg zu wählen,
welcher ihn am besten zum Ziele führt.

Diese 2 Arten von Patrouillen stnd in ihrer
zweckmäßigen Gruppirung im Stande, den Aufklä-
rungsdienst nach allen Richtungen zu besorgen.

Wie nun diese Gruppirung eine, den numerischen

Verhältnissen unserer Cavallerie möglichst anpassende

sein kann, wollen wir versuchen, in großen Rahmen
darzuthun.

Wahrend andere Armeen Cavallerie-Divisionen
auf den Hauptkommunikationslinien weit vor das

Gros vorschieben, welche letzteres resp, sich selbst

vorn und auf den Flanken durch einen dichten

Patrouillenschleier sichern und gegen den Feind durch

starke und schwache Offiziers- und Unterofsiziers-
patrouillen aufklären, bis in das Herz des Feindes
stch durchschleichen und durchschlagen, müssen wir
dieselbe Thätigkeit durch eine an Zahl sehr geringe
Reiterei besorgen lasten. Es ist daher sehr klar,
daß unter so erschwerenden Umständen auf die

- Verwendung dieser Divisionscavallerie das größte
Augenmerk geworfen werden muß. Doppelt
sorgfältig muß eine Organisation des Aufklärungsdienstes

durchgeführt und doppelt sorgfältig (deutlich)

klar und gewissenhaft die Befehle von denjenigen

Commandirenden gegeben werden, denen Ca-

vallerie-Detachemente übergeben worden sind. Es

erheischen solche Befehle nicht nur die Noth des

Augenblicks, sondern sie müssen wohl überlegt und
dem Wesen der Reiterei angepaßt sein. Ein
Umherjagen durch Befehle, welche einander oft ganz
widersprechen und welche zumeist in der schnellsten

Gangart ausgeführt werden müssen, indem man sich

erst im letzten Augenblick, wenn nichts mehr zu
holen war, der Cavallerie erinnerte, zeigt von
Unkenntniß der Befehlgeber in der Verwendung der

Reiterei und ist im Stande, in kürzester Zeit das

so kostspielige Pferdematerial zu Grunde zu richten.
Die Thätigkeit unserer Cavallerie im Aufklärungsdienste

soll nicht aus einer Reihe von Akten der

Nothwehr bestehen, sondern aus einer großen, vom
Commandirenden wohl überlegten und anbefohlenen

Anzahl Offenstvstöße.
Um nun nach diesen allgemeinern Erörterungen

auf die Organisation der Aufklärung im Allgemeinen
und zwar für eine schweizerische Armeedivision vor
und während der Schlacht überzugehen, welche

bekanntlich 1 Dragoner-Regiment zu 3 Schwadronen
à 124 Mann zur Verfügung hat, will es mir in
erster Linie räthlich erscheinen, menn der Regiments-
Commandant vom Divisions-Commandanten
folgende Informationen erhält:

1) Ueber die Lage der Kriegsverhältnisse im

Allgemeinen.
2) Die Aufgabe sür das Regiment betreffend

den Nachrichten- und Sicherungsdienst.

3) Ueber das bereits vom Feinde in Erfahrung
Gebrachte.

4) Wo die Meldungen den Divisions-Commandanten

treffen.
Es wird ferner der Regiments-Commandant vom

Oberst-Divisionär vielleicht mündlich noch einige
Andeutungen erhalten über die nächsten, wahrscheinlichen

Operationen des Feindes.
Nehmen wir nun an, die Division sei auf einer

Straße im Marsche begriffen, so scheint mir der

Ausklärungsdienst am zweckentsprechendsten

folgendermaßen organisirt:
Das Dragoner-Regiment unter speziellem Befehl

des Negiments-Commandanten reitet an der Spitze
der Division in einer Entfernung vom Gros der

Avantgarde, welches durch Fußvolk gebildet ist und
stch geschloffen auf der Marschstraße bewegt. Die
Sicherung des Regiments geschieht durch einen

Vortrupp aus vielleicht einem Zug bestehend, welcher

Vortrupp seine Spitze resp, die nöthige Anzahl
Ausspäherrotten vorschiebt. Je nach Umständen ist
es vielleicht schon vor dem Abmarsch des Regiments
resp, der Division nöthig, auf bestimmte Haupt-
und Nebenstraßen besondere, von Offizieren geführte

Patrouillen vorzusenden. Solche Anordnungen werden

namentlich daraus resultiren, wie die Verhältnisse

stch nach den Nachrichten, welche beim

strategischen Aufmarsche des gegnerischen Heeres erhältlich

geworden sind, gestalten und mögen ihnen

andrerseits auch Reflexionen über die wahrscheinlichen

gegnerischen Operationen zu Grunde liegen.
Kommt nun das Dragoner-Regiment an
Seitenstraßen, so werden Patrouillen detachirt und zwar
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je nadj ber ©trafee gröfeere ober Heinere, ©röfeere,

oon Offijieren gefüHrte Sßatrouillen Haben felfcft--

ftänbig oorjugeHen unb güHlung mit aüfäüig fajon
oieüeidjt gegen bie granfen abgefenbeten Sßatrouiüen

ju fudjen. Slttgenommeu nun, oon ber £>aupt«

marfdjftrafee jroeigen fid) in einiger ©ntfemung
oon einanber 2 ©trafeen ab, bie eine redjtä, bie

anbere linfä, fo roerben 2 foldje Sßatrouiüen abge«

fajicft unb alä SBerbinbung biefer 2 Sßatrouillen
unter fiaj, faüä bie ©tärfe berfelben eä erforbert,
eine auä 3—4 SIRann befteHenbe unb oon einem

Unteroffijier befetjligte beorbert. >ieigt ftaj roäb«

renb bem SIRarfd) bann etroa noaj bie SRotHwenbig«

feit, bafe biefer ober jener Serrainabfajnitt ober

©egenftanb auä irgenb einer Urfadje noaj fpejieü
abgefuajt roerben foü, fo fann biefe roieber buraj
eine Unteroffijierä=Sßatrouiüe beroetfjieüigt roerben,
bie naaj ooübraajter Slrbeit fid) roieber beim SRegi«

mente einfteüt. Sluf btefe Slrt ertjielte man eine

Slufflärungälinie, bie, abnormale SerrainoerHält«
niffe auägenommen, Hödjftenä eine ©djroabron in
Slnfprudj neHmen rourbe unb roeldje felbftftänbig
oorjugeHen unb unter fiaj güHlung ju Halten Hätte.

Sffiaä nun bie SRelbungen biefer Sßatrouiüen anbe«

langt, fo roiü eä mir am jroecfmäfeigften erfebeinen,

roenn foldje bireft an ben SRegimentä«©ommanbanten

geridjtet rourben unb oon biefem auf bem fürjefien
Sffiege an ben ©ioifionä=©ommanbanten. ©aburdj,
bafe aüe SRelbungen bireft an ben ©ommanbanten
beä ©ragoner=SRegimeutä gelangen, ift bem lefetern
baä ganje SRegiment iu bie £>anb gegeben, eä ift
iHm möglidj, ben Slufflärungäbienft frjftetnatifdj,
ben Äräften ber Sßferbe gemäfe ju leiten unb fön=

nen ©onfufionen oermieben roerben. $<§ erinnere

biefebejüglidj nur an einige Sßatrouiüen im Srup«
penjufammenjug 1877, roo bie SRelbungen tragen«
ben Orbonnanjen oom erften beften Offijier ange-
Halten rourben, ber fie bann roieber mit neuen
Sffieifungen, roelaje mit ben oorHergeHenben oft ab«

folut niajt oereinbar roaren, entliefe, ©ä ift flar,
bafe baburdj ein Sffiirrroarr entftetjt, ber bie Äräfte
ber Sßferbe ju feHr in Slnfprudj nimmt, bie SRann«

fdjaft mifemutHig madjt unb beffen Urfadjen geroöHn«

lidj am unreajten Orte gefuajt roerben unb bejüglid)
beä genannten Smppenjufammenjugeä gefuajt roor«
ben finb.

(©tyug folgt.)

2>te Sadjgmctrie. Äurje ©arfteüung beä Sffiefenä

biefer neueren SlufnaHmämetHobe. — SRadj

praftifdjen ©tubien jufammengefteüt oon SofepH

©eipef, Hauptmann beä ®ente«©tabeä. §ierju
1 Safel. Sffiien, 1878, SBerlag beä f. f tedj«

nifdjen unb abminiftratioen SRilitär«©omit6.
©ie ©ajroeij fteHt befanntlidj in SBejug auf Ser«-

rain«StufnaHme auf einer feHr H°5en ©tufe, unb
ber oom eibg. ©tabäbureau angefertigte unb Herauä«

gegebene topograpHifdje Sltlaä nimmt rootjl unbe«

ftritten einen Heroorragenben SRang unter aüen be«

fannten Äartenwerfen ein. ©ie ©mpfeHlung einer
oerooüfommneten SlufnaHmämetHobe, burdj roelcHe man
namentlidj leiajt unb rafdj ©djidjtenpläne gewinnen

fann, bürfte baHer unferen Ingenieuren niajt un«
wiüfommen fein, ©ie oorliegenbe SBrofdjüre fudjt
ber Sadjtjmetrie — b. H. ber rationeüen SHei«

lung ber SHufnaHme in bie gelbarbeit unb in bie

§auäarbeit, benn bie fog. Saajtjmeter ftnb nur un«
roefentlidj oeränberte einfadje Unioerfal=SRioeüir=
Snftrumente — ©ingang ju oerfdjaffen unb madjt
bie burdj neue Gombinationen in ben SlufnaHmä=
Operationen erreiajten SBortHeile flar. SffiäHrenb

btstjer bie ©ituationä«2lufiiatjtne unb bie Hnpfome»

trifaje SlufnaHme, baä SRioeüement naaj ©djicijten«

linien, burdj jwei ganj oerfajieben conftruirte unb

oon einanber getrennt unb unabHängig operirenbe
Snftrumente, ben SRefetifaj unb baä SRioettir=3n=

ftrument, anägefüHrt würben, ftnb bei ber tadjtjme»

trifdjen SlufnaHme beibe Operationen gleiajjeitig
nur oon einem Unioerfal«SRioeüir=3nftrumente ju
leiften. hierbei finb bie Slrbeiten auf bem gelbe

unb jene ju £>auä ftrenge gefdjieben. ©rftere be=

fdjränfen fidj auf bie ©ewinnung ber notHioenbigften

©aten, burdj roeldje bie Sage ber einjelnen Serratn*
punfte im SRaume firirt roirb. Slüeä Uebrige bleibt
ber §auäarbeit oorbeHalten.

©ie Hödjft intereffante SBrofdjüre roibmet ber

eigentlidjen Sßrariä beä SlufnaHmäoerfaHrenä, ben

Slrbeiten auf bem gelbe unb ju §aufe bie einge*

Henbfte Slufmerfjamfeit unb fütjrt fte bem Sefer

burd) Sffiort unb SBilb leidjt oerftänbliäj unb an«

fajauliaj oor. ©abei finb aUe beroeiäfüHrenben

matHematifdjen SBerecHnungen unb Unterfudjungen
fortgelaffen. ©te gelbarbeit betreffenb roerben

roir mit ben Strbeitsfräften, ben ^nftrumenten unb

Utenfttien unb bem ©ange ber Slrbeit befannt ge«

madjt. ©a Hierbei bie ©inridjtung unb güHrung
beä getb=SRotijbud&eä oon Sffiidjtigfeit ift, wirb alä

SRufter eineä foldjen bie ujeilweife ©opie eineä

SBogenä beä gelb«SRotljbudjeä SRr. III ber ©ection

griebberg gegeben, ©ie § auä arbeit oerooü«

ftänbigt junädjft burdj SBereajnungen unb SRotirun«

gen bie noaj leeren SRubrifen beä gelb=SRotijbudjeä
unb befafet fiaj bann mit ber ©onftruftion beä Sluf«

naHmeplanä.
©er £>err SBerfaffer befpriajt ferner bie ©enauig«

feit ber Slrbeit unb oergleiajt bie tadfjtjmetrifdje mit
anberen SlufnaHmämetHoben. ©r fommt babei ju
bem SRefultat, bafe man mit ber taajijmetrifdjen
SlufnaHme meHr alä boppelt fo oiel leiften fann,
alä mit anberen SRetljoben. ©a nun bie Slrbeitä»

partien minbeftenä nidjt ftärfer alä biä jefet ju fein

braudjen, fo bürfte audj ber Sluäfpruaj SBeredjtigung

Haben, bafe bie Saajtjmetrie bie §älfte ber biäHerigen

Äoften erfpart, alfo, bafe eine ©ajidjtewsSlufnaHme,
bie fonft 25000 gr. gefoftet Hätte, nun in einem SaHre

mit 13 -14000 gr. burdjgefüHrt werben fann.
Sffiir glauben, bafe foldj' briüante SRefultate ber

©infüHrung ber Sadjtjmetrie, wenn biefe SlufnaHmä«.,

SKetHobe auaj einige matHematifdje Slrbeiten erfot«

bertidj madjt, feHr baä SBort reben. Sebenfaüä

oerbient bie oorliegenbe SBrofdjüre geroife bie emfte

SBerücffidjtigung aüer unferer ©ifenbaHn» unb Äan»

tonä=3ngenteure. J. v. S.
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je nach der Straße größere oder kleinere. Größere,

von Offizieren geführte Patrouillen haben selbst-

ständig vorzugehen und Fühlung mit allfällig schon

vielleicht gegen die Flanken abgesendeten Patrouillen
zu suchen. Angenommen nun, von der

Hauptmarschstraße zweigen fich in einiger Entfernung
von einander 2 Straßen ab, die eine rechts, die

andere links, so werden 2 solche Patrouillen
abgeschickt und als Verbindung dieser 2 Patrouillen
unter fich, falls die Stärke derselben es erfordert,
eiue aus 3—4 Mann bestehende und von einem

Unteroffizier befehligte beordert. Zeigt sich während

dem Marsch dann etwa noch die Nothwendigkeit,

daß dieser oder jener Terrainabschnitt oder

Gegenstand aus irgend einer Ursache noch speziell
abgesucht werden soll, so kann dieß wieder durch
eine Unteroffiziers-Patrouille bewerkstelligt werden,
die nach vollbrachter Arbeit sich wieder beim
Regimente einstellt. Auf diese Art erhielte man eine

Aufklärungslinie, die, abnormale Terrainverhält-
nisfe ausgenommen, höchstens eine Schwadron in
Anspruch nehmen würde und welche selbstständig

vorzugehen und unter sich Fühlung zu halten hätte.
Was nun die Meldungen dieser Patrouillen

anbelangt, so will es mir am zweckmäßigsten erscheinen,

wenn solche direkt an den Negiments-Commandanten
gerichtet würden und von diesem auf dem kürzesten

Wege an den Divistons-Commandanten. Dadurch,
daß alle Meldungen direkt an den Commandanten
des Dragoner-Regiments gelangen, ist dem letztern
das ganze Regiment in die Hand gegeben, es tst
ihm möglich, den Aufklärungsdienst systematisch,

den Kräften der Pferde gemäß zu leiten und können

Confustonen vermieden werden. Ich erinnere
dießbezüglich nur an einige Patrouillen im
Truppenzusammenzug 1877, wo die Meldungen tragenden

Ordonnanzen vom ersten besten Offizier
angehalten wurden, der ste dann wieder mit neuen
Weisungen, welche mit den vorhergehenden oft
absolut nicht vereinbar waren, entließ. Es ist klar,
daß dadurch ein Wirrwarr entsteht, der die Kräfte
der Pferde zu sehr in Anspruch nimmt, die Mannschaft

mißmuthig macht und dessen Ursachen gewöhnlich

am unrechten Orte gesucht werden und bezüglich
des genannten Truppenzusammenzuges gesucht worden

stnd.
(Schluß folgt.)

Die Tachymetrie. Kurze Darstellung des Wesens

dieser neueren Aufnahmsmethode. — Nach

praktischen Studien zusammengestellt von Joseph
Ceipek, Hauptmann des Genie-Stabes. Hierzu
1 Tafel. Wien, 1878, Verlag des k. k,

technischen und administrativen Militär-Comitö.
Die Schweiz steht bekanntlich in Bezug auf

Terrain-Aufnahme auf einer sehr hohen Stufe, und
der vom eidg. Stabsbüreau angefertigte und
herausgegebene topographische Atlas nimmt wohl
unbestritten einen hervorragenden Rang unter allen
bekannten Kartenwerken ein. Die Empfehlung einer
vervollkommneten Aufnahmsmethode, durch welcheman

namentlich leicht und rasch Schichtenpläne gewinnen

kann, dürfte daher unseren Ingenieuren nicht
unwillkommen sein. Die vorliegende Broschüre sucht
der Tachymetrie — d. h. der rationellen Theilung

der Aufnahme in die Feldarbeit und in die

Hausarbeit, denn die sog. Tachymeter sind nur
unwesentlich veränderte einfache Universal-Nivellir-
Jnstrumente — Eingang zu verschaffen und macht
die durch neue Combinationen in den Aufnahms-
Operationen erreichten Vortheile klar. Während
bisher die Situations-Aufnahme und die hypsometrische

Aufnahme, das Nivellement nach Schichtenlinien,

durch zwei ganz verschieden construirte und

von einander getrennt und unabhängig operirende

Instrumente, den Meßtisch und das Nivellir-Jn-
strument, ansgeführt wurden, sind bei der tachyme»

Irischen Aufnahme beide Operationen gleichzeitig

nur von einem Universal-Nivellir-Jnstrumente zu
leisten. Hierbei sind die Arbeiten auf dem Felde

und jene zu Haus strenge geschieden. Erstere
beschränken sich auf die Gewinnung der nothwendigsten

Daten, durch welche die Lage der einzelnen Terrain-
punkte im Raume firirt wird. Alles Uebrige bleibt
der Hausarbeit vorbehalten.

Die höchst interessante Broschüre widmet der

eigentlichen Praxis des Aufnahmsverfahrens, den

Arbeiten auf dem Felde und zu Hause die

eingehendste Aufmerksamkeit und führt sie dem Lefer

durch Wort und Bild leicht verständlich und
anschaulich vor. Dabei stnd alle beweisführenden

mathematischen Berechnungen und Untersuchungen

fortgelassen. Die Feldarbeit betreffend werden

wir mit den Arbeitskräften, den Instrumenten und

Utensilien und dem Gange der Arbeit bekannt

gemacht. Da hierbei die Einrichtung und Führung
des Feld-Notizbuches von Wichtigkeit ist, wird als

Muster eines solchen die theilweise Copie eines

Bogens des Feld-Notizbuches Nr. III der Section

Friedberg gegeben. Die Hausarbeit
vervollständigt zunächst durch Berechnungen und Notirun-
gen die noch leeren Rubriken des Feld-Notizbuches
und befaßt sich dann mit der Construktion des

Aufnahmeplans.

Der Herr Verfasser bespricht ferner die Genauigkeit

der Arbeit und vergleicht die tachymetrische mit
anderen Aufnahmsmethoden. Er kommt dabei zu
dem Resultat, daß man mit der tachymetrischen

Aufnahme mehr als doppelt so viel leisten kann,

als mit anderen Methoden. Da nun die Arbeitspartien

mindestens nicht stärker als bis jetzt zu sein

brauchen, so dürfte auch der Ausspruch Berechtigung

haben, daß die Tachymetrie die Hälfte der bisherigen

Kosten erspart, also, daß eine Schichten-Aufnahme,
die sonst 25000 Fr. gekostet hätte, nuu in einem Jahre
mit 13 14000 Fr. durchgeführt werden kann.

Wir glauben, daß solch' brillante Resultate der

Einführung der Tachymetrie, wenn diese Aufncchms-,

Methode auch einige mathematische Arbeiten
erforderlich macht, sehr das Wort reden. Jedenfalls
verdient die vorliegende Broschüre gewiß die ernste

Berücksichtigung aller unserer Eisenbahn- und

Kantons-Ingenieure, v. S.
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